den 26. Juni 


Der Alugemeine Oberschleſiſche Anzeiger 

exſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr 
zu haben. 


Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Inseraten und wird die Spalten⸗ 

Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 
berechnet. 


Franzöſiſche Klöſter als Gefängniſſe. 

Eine wahrhafte Geſchichte der Gefaͤngniſſe aller Zeiten 
würde ſchauderhafte Enthüllungen zu bringen haben, minder don 
Verbrechen des Individuums an der Geſellſchaft, als von Gräuel⸗ 
thaten der Geſellſchaft und ſogenannten Rechtspflege am Ein⸗ 
zelnen, aber auch an Tauſenden. Mögen die Gegner der ſchön⸗ 
ſten, ich möchte ſagen der einzigen Gabe unſerer Zeit, des öffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens, erroͤthend in den Kerkerliſten der Ver⸗ 
gangenheit blättern! Beim Blicke auf die Pariſer Gefängniſſe 
macht ſich die Bemerkung geltend, daß die ſchrecklichſten derſelben 
in urſprunglich der Andacht geweihten Mauern ſich befinden. 
Dieſe Jammerhöhlen führten den Namen Vale in pace, weil 
man mit dieſem Friedensworte den zu ſolch' langſamer Marter 
Verdammten das Urtheil ſprach. Dahin gehören Biestre und 
die Abbage. Erſteres, anfänglich Karthäuſerkloſter, jetzt Irren⸗ 
haus, hat man früher ebenfalls als Gefängniß benutzt und Viele 
die nicht wahnſinnig hineinkamen, wurden es in Folge des er⸗ 
dulteten Elends. 


Unter dieſe Opfer reiht ſich Salomon de Caus, ein Mann 
des Genius des ſiebzehten Jahrhunderts, den die Jeſuiten als 
einen tiefen Denker und Forſcher im Gebiete der Natur haßten. 
Gr hatte ſich bereits mit zwanzig Jahren als Architekt, Maler 
und im Schanzenbau ausgezeichnet, und nachdem er dem Prin⸗ 
zen von Wales und dem Kurfürſten von Baiern in ſolchen Ei⸗ 
genſchaften gedient, kehrte er nach Frankreich zurück mit dem offen 
dargelegten Wunſche, feinem Vaterlande die Wohlthat einer 
Entdekung zuzuwenden, die er gemacht hatte, nämlich das der 
Dampf des ſiedenden Waſſers als mächtig bewegende Kraft gez 
bräucht werden könne. Zu dieſer Zeit lebte in Paris ein ita⸗ 
liekiſcher Kröſus, Michel Partieelli, der ein ſchönes Weib liebte, 
Marion de l'Orme. Und eines Tages nahm Michel Particelli 


Walibor am großen Dinge ir. 5. 


den Salomon de Caus in das Haus der Marion de FDrme 
und trug ihm auf zum Schmucke dieſes Gebäudes alle Hilfsmit⸗ 
tel feiner Kunſt und die Koſtbarkeiten beider Indien zu verſchwenden. 
Salomon de Caus hatte bei dieſer Gelegenheit die Schöne zu ſehen, 
der man alle dieſe Huldigungen weihte, daß er darüber ſein Herz 
verlor. Es ſcheint, ſie habe, von der Bewunderung eines ſo 
glänzenden Geiſtes geſchmeichelt, erſt ſein Werben begünſtigt, 
aber bald ſeiner ernſten und leidenſchaflichen Liebe uͤberdrüſſig, 
ſich ſeiner entledigt, indem ſie die Aufmerkſamkeit des Kardinals 
Richelieu „Er iſt ſehr geſchickt,“ ſagte ſie in 
ihrem Schreiben an Se. Eminenz, „und hat ſeiner eigenen Ver⸗ 


auf ihn lenkte. 


ſicherung nach eine Welt von ſeltſamen und erſtaunlichen Dingen 
entdeckt; allein ich fürchte, er hat das Geheimuiß entdeckt, mich 
vor Langeweile umzubringen, und Sie werden mich ſehr verbin⸗ 
den, wenn Sie mir von einer ſo läſtigen Bekanntſchaft helfen.“ 
Den folgenden Tag ward Salomon de Caus zum Cardinal⸗ 
Miniſter beſchieden, dem er Bericht über ſeine Entdeckungen ablegte, 
beſonders über die bewegende Kraft des Dampfes. Die Unter— 
redung dauerte lange, und bei ihrem Ende ward Salomon de 
Caus für wahnſinnig erklärt und nach Bicotre geſandt. Der 
Mademoiſelle de l'Orme ſagte man: daß er mit einem wiſſen⸗ 
schaftlichen Auftrage außer Land geſchickt worden, und da fie 
nichts mehr von ihm vernabm, glaubte ſie es. Aber zwei Jahre 
ſpäter, als man ſie anging, einem engliſchen Reiſenden, dem Mar⸗ 
quis von Worceſter, die Anſichten von Paris zu zeigen, führte 
ſie ihn unter andern Einrichtungen nach Birötre, und als ſie 
lachend und ſchwatzend an einer vergitterten Zelle vorbeigingen, 
ſpraug plötzlich ein gefeſſelter, hohläugiger Gefangener an die 
Eiſenſtaͤbe und kreiſchte laut: „Marion, Marion! befreie mich! 
Ich habe eine Entdeckung gemacht, die mein Vaterland berei⸗ 


Nan * 18 
chern wird. Befreie mich! 
Brief, in welchem Mademoiſelle de Orne dete Ereigniß er⸗ 


zählt, iſt auf die Nachwelt ‚grfommen, Marion fügt hinzu, hiers Suklit ſperr 


ſeine Erſcheinung fie furchtbar, und ihr Entjegen fo groß gez. 
weſen, daß fe „mehr todt als lebendig“ den Ort verließ. Am 
andern Tage vrſtattete man dem Marquis von Woher eine 
Zuſammenkunft mit Suſdtton 6 Caus, und als er bon ihm ſchied, 
ſagte der Britte: „In meine 

ſtatt in ein Tollhaus zu ſperren, mit Ehren, Würden, und 
Reichthümern überſchüttet. Verzweiflung und Gefangehſchaft 
haben ihn jetzt wirklich zur Raſerei gebracht. Aber; da Ihr 


Ich bin Salomon de Caus te Der 


meiner Helnlat hätte man diefen Mann, a 
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Salomon Caus in einem Kerker, der für ein wildes! Thier zu 8 


ſchlecht wäre, an die Kette legtet, habt Shr den ale Nan 


des J hunderts zerſtort.“ * e 
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Baſtille kamen laut dem Regiſter, muß man ſich wundern, daß 
überhaupt noch Jemand jo glücklich war, nicht hineinzukommen. 
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Man wurde z. B 


Bei 


„in diefen Pfuhl geworfen, wegen unverſchäm⸗ 
ter Rede über den König oder den Staat, oder wegen Streit, 
wenn der Streit zufällig Jemand beiraf, der Macht beſaß, we⸗ 
gen Hohn gegen die Jeſuiten, wegen Verkauf oder Beſitz verbo⸗ 
tener Bücher, ſich den Teufel zu werſchreiben, wegen Unterbre⸗ 
chung der italieniſchen Oper, wegen unverſchämten Sprechens 
mit einer dem Grafen von Charolais befreundeten Dame. Ein 
fiebenjähriges Kind kerkerte man wegen ſeines Namens ein, St? 
Pore, und erklärte es für eine Gokfesläſterung, ihn zu tragen, 
und ein Profeſſorßder Phyſik ſteht in den Liſten als in das Ge⸗ 
faͤngniß nach Charenton gebracht, nachdem er 30 Jahre in der 
Baſtille ſaß, wegen Verabreichung eines ungeeigneten Arznueimit⸗ 
tels. 
Macht! gibt folgende Thatſache Zeugniß: Als Ludwig XM. im 
Jahre 1787 zu gewahren begann, daß feine Umgebung ihn über 


Von der Verderbniß des Hofes und dem Mißbrauche der 


die Volksſtimmung täuſche, verlangte er, ein Buchhändler Blai⸗ 
zot, möge täglich an eine bezeichnete geheime Stelle alle politi⸗ 
ſchen Schmähſchriften, die erſchienen, niederlegen. Dies geſchah 
einige Zeit. Da aber die Miniſter den König beſſer unterrichtet 
fanden als ſie wünſchten, ließen ſie durch Spione die Quelle ſei⸗ 
ner Nachrichten erforſchen, nachdem dies geſchehen, Blaizot feſt⸗ 
nehmen und in die; Baſtille ſetzen. Wahrſcheinlich hätte er 
ſie nie mehr verlaſſen, wenn nicht zum Glück der König die 
Urſache feines Verſchwindens erfahren und ihn wieder befreit, 
Es liegen alle Gründe zur Vermuthung vor, daß in dieſen 
Kerkern geheime Hinrichtungen, im vollen Sinne Morde vollzo⸗ 
gen wurden. Unter den in der Baſtille gefundenen Papieren 
rechtfertigen gewiſſe Briefe, wie der folgende, dieſe Annahme: 
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Die Slaven in Oberſchleſien. 


a N 222 ——— es 
Mit ihrem Eigenthume gehen ſie oft nachläſſig um, oder 
find wenigſtens ſelten bemuͤht, daſſelbe⸗ durch auſtrengendemdleiß 
anſehnlich zu vermehren, weßhalb ſie wenig. Achtung gegen frem⸗ 
des Eigenthum, zeigen, obwohl meiſt nur wirkli pes Bidurfniß 
ſie zum Stehlen verleitet, dieſes Beriufuih aber jelten endet. 
Nach traditioneller Gewohnheit aus der Erkuntenthanlgkeit her 
verlaſſen fie ſich gewöhnlich zur Zeit der Noth auf die Hülfe 
ihrer Gutsherrſchaften oder der Behörden, und gehen alsdann 
betteln oder fehlen, ſtatt vorher dem Eintritt des Mangels vor⸗ 
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zuſehen. Fam dieſer Hinſecht ſcheint die humane preußiſche Ge⸗ 
ſetzzebung einen großen Theil von ihnen unvorbereitet übertaſcht 
zü haben, ſo daß ſie ihr noch jetzt nicht gleichen Schritt halten 
ihr Wünſchen und Streben nach Glück en⸗ 


digt in dem Gipfelpuncte: 


konnen; denn all 
der Befreiung bon der Noth⸗ 
wendigkeit, zu arbeiten. Nur um letzterer überhoben zu 
bemühen fie ich, die Mittel dazu ſich zu verſchaffen, und 
knüpfen daran oft wunderliche Anſprüche an Geſetzgeber und 
Richter. Hierbei if ledoch wohl zu bemerken, daß hier nur 
von der ungebildeten rohen Ma ſſe die Rede iſt, wogegen bei 
dem gebildeten Oberſchleſter dieſe Untugenden wegfallen, dage⸗ 
gen die guten Eigenſchaften des Stammes immer mehr: übers 
wiegen, und ihn Talente, Freimüthigkeit, Gemüthlichkeit und 
einſtchtsvolle Thätigkeit auszeichnen, 

Die erwänhten ſchlechten Eigenſchaften der as Bes 
völkerung nehmen immer mehr zu, jemehr ſich dieſe, von der 
Over eutfernend, mit dem Stamme Polens miſcht, obgleich 
der Oberſchleſier für Polen keine Sympathie, ſogar eher Ab⸗ 
neigung zeigt, weil er von dorther ſtets nur Beunruhigungen, 
erlitten, und oft, noch bis in nicht lange vergangene Zeiten, 
und Zueignung der Früchte benachbarter 
Grundſtücke durch die Polen, Veranlaſſungen zu blutigen Rau⸗ 
geweſen ſind. Durch Annäherung und Miſchung. mit 
den mähriſchen. und. deutſchen Fine nahmen, die, genannten 


fein, 


Grenzoerletzungen 


fereien 


203 


\ 


ſchlechten Eigenſchaften, von der Oder anfangend, nach Weſten 
hin immer mehr ab; denn hier zeigt ſich der Slave nüchterner, 
fleißig, unverdroſſen, zuverläſſig, anſtellig und dienſtwilligz weß⸗ 


halb man fogat in den mit der deutſchen Bevölkerung genen 


den Ortſchaften als Arbeiter und Geſinde oft den Slaven dem 
Deutſchen, namentlich wegen obiger Eigenſchaften und größerer 
Geduld und Sorgfalt bei Behandlung der Hausthiere, vorzieht. 
Aus demſelben Grunde findet. man, daß vieſe Leute ihren, frei⸗ 
Iich bier weit dankbareren, Boden ſorgfältiger und fleißiger 
beatbtiten, ihr Eigenthum mehr zuſammenhalten und bei der⸗ 
ſelben Geuügſamkeit weit wohlhabender find, 

Sie ſlaviſche Spiache Oberſchleſiens iſt polniſch, mit eini⸗ 
gen untermengten deutſchen Wörtern und Prvvinzialismen, ſte 
wird aber breit und mehr ziſchend ausgeſprochen, während der 
Nationalpole mehr lispelt, ſeine Reden meiſt mit einer kurz 
abgefloßeneng Aufangsſilbe beginnt und bei der Dauer der Rede 
nach den Affecten ſeine Stimme vielfach modulirt. Viele Con⸗ 
ſonanten verlieren in der Ausſprache des Oberſchleſiers an der 
Beichheit, weil ſie mit, härtererg faſt polternder Modulation 
gesprochen, zu werden vflegen, wodurch die angenehme, einſchmei⸗ 
chelnde Weichheit des polniſchen Dialekts verloren geht, was 
Wrochem, in den Berich⸗ 
ten der ſchleſiſchen Geſellſchaft f. vaterländiſche Cultur.) 

N. ⸗A. 


die Polen unverzeilich finden. (v. 


An e edo t e. 

(Der Affe als Lebensretter.) Ein berühmter Biſchof des 
Alterthums hatte, wie, große und vornehme Herren meiſtens 
immer nicht frei von gewiſſen Lieblingsleidenſchaften find, deren 
Daſein nur wenig von ihnen beachtet wird, die Gewohnheit, 
alle ſeine beſondere Gunſt und Liebe einem großen Affen zuzu⸗ 
wenden, der zwar tölpiſch und gar nicht poſſirlich, doch von 
ungemeiner Klugheit war, und durch hundert luſtige Streiche 
den Herrn, der zuweilen ergözt ſein wollte, auch in der That 
wahrhaft erheiterte. Da denn auch große Herren werden 
manchmal krank ... ergreift den gelehrten Mann plötzlich eine 
nicht unbedeutende Krankheit, und ein heftiges Halsübel, das 
von Tage zu Tage mehr wuchs, drohte auf eine ſchmerzhafte 
Weiſe ſeinem Leben ein Ende zu anmachen, obwohl, wie dies bei 
11 85 einem Manne zu erwarten ſtehet, die Aerzte und Wund⸗ 

rzte aus allen Kräften alles nur. Mögliche thaten, ein ſo bes 
11 mies Kirchenlicht noch länger, beim Leben zu erhalten. 
alle ihre Kunſt und Wiſſenſchaft ſchien der Gewalt des Uebels 
erliegen zu wollen, denn ein Geſchwür im Halſe, das ſich ge⸗ 


bildet hatte, erregte dem hohen Patienten nicht nur die brennend⸗ 
ſten Schmerzen, ſondern wehrte auch alles Eſſen und Trinken, 


ſo daß kaum noch einige wenige Löffel Fleiſchbrühe mit genauer 
ih ihm täglich eingeflößt werden konnten. 
Ach, wie arm hielt ſich jetzt der Ehrwürdige bei Ale 


Reichthum, den er beſaß, wie eitel und hinfällig erſchienen ihm 


jetzt alle die Freuden und Genüſſe, die ibn nur ER bor Kur⸗ 
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Doch 


zem in ‚Io, mannichfachem Grade zugekommen waren, und wie 


gern hätte er alle ſeine Ehrenſtellen und Aemter dahingegeben, 


wäre ihm nur das koͤſtliche Gut der Geſundheit wieder zu Theil 
geworden. Doch daran war vor der Hand nicht zu denken, 
und immer kürzer ward ſeine Lebensbahn, und immer näber 
W der gefürchtete Augenblick des Todes heran. 
et lag nun der bedauernswürbige Mann an site Morgen 
matt und bleich auf feinem ſeidenen Lager, das ihm zum Dor⸗ 
nenpfühl gewordenz von Schmerzen vielfacher Art gequält, 
mußte er noch zu ſeinem Herzleid wahrnehmen, wie die Diener, 
die ſeinem baldigen Tode entgegen ſahen, ein koſtbaxes Stück 
nach dem andern aus dem 9 N und ſich ent⸗ 
fernten. 8 
Da nahte ſich ihm aus dem Seitenzimmer mit gravitäti⸗ 
ſchem Schritt, im biſchöflichen Gewande, den hittenſtab in det 
Hand, ein Prieſter. Der Biſchof, in der Meinung, daß er 
ihm die letzte Oelung ertheilen wolle, erhebt ſich ein wenig und 
— ſchaut in des Affen zottiges Angeſicht, der, da) er nichts 
mehr zu rauben vorgefunden, dies wenigſtens ſich zugeeignet hatte. 
Dieſer Anblick reizte des Kranken Nerven ſo, daß er in 
ein lautes Lachen ausbrach, und dadurch bewirkte, daß zugleich 
das Halsgeſchwür mit aufbrach und der Biſchof fich gerettet 


fand. 


Polizeiliche Bekanntmachung f 


Am 21. Juni c. iſt in der Nacht auf der langen Gaſſe 
in der Nähe der Gräfin von Strachwitzſchen Wohnung ein 
Beutel von Hanfzwirn, worin 3 RE (in 101 Stücken und 
14 Sn in Münze verloren worden. Dem Finder wird 
1 , Findelohn zugeſichert und der Geldbeutel nebſt In⸗ 
halt iſt im hieſigen Polizei: Bürcau abzugeben. 

„Raitdor den 22. Sum 1850. 


Der Magiftr at. 
( Poltzeted 
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Wilhelms Bahr © 
Vom 15. bis inel. den 21. v. M. c. wurden befördert: 
1453 Perſonen 
und eingenommen: 
2652 Rthlr. 


Verlag und Redaction { 
"August Kessler in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben in Natibor. 
IE 
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Algensinse Amiga 


Auctions⸗Anzeige. In meinem vor dem Oderthore gelegenen Hauſe iſt 

un Mh 5 i der Oberſtockim Ganzen oder auch get heilte zu ver⸗ 

Es ſollen ö miethen und 1. Juli a. c. zu beziehen. 8 
am 28, Juni c. Vormittags um 9 Uhr 


ein Flügel, verſchiedene Möbel, und 1 Arbeitswa⸗ J. Krömer, Kürſchnermeiſter. 
gen mit eiſernen Axen, im Rathhauſe hieſelbſt öffentlich — — 
verkauft werden. En Meinen hochverehrten Kunden und Geſchäftsfreunden 
Ratibor den 17. Juni 1850. die ganz ergebene Anzeige, daß ich vom 3. Juli c. ab, auf 
Bernard. 5 Wochen nach Leipzig zum Wolleſortiren verreiſe. 


Zugleich empfehle ich langen weißen rothköpfigen 
Stoppelrübenſaamen von vorzüglicher Größe, der in 
ſpäteſtens 14 Tagen auf meinem Lager iſt, zu möglichſt 
billigem Preiſe. 

Ratibor den 25. Juni 1850. 


Wilysins Bahn. 


Die Zahlung der am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen 
unſerer Prioritäts⸗Obligationen erfolgt im Laufe des Mo: 
nats Sult c. 5 

in Berlin bei den Herren M. Oppenheims 
Söhnen, 

in Breslau bei den Herren Eichborn X Comp. 

bei unſerer Hauptkaſſe hierſelbſt. 

Zugleich werden noch nicht abgehobene ältere Zinſen 
und Dividenden-Coupons daſelbſt eingelöſt. 


Auton Bauer. 
Ratibor den 22. Juni 1850. | 
| 


Zur gütigen Beachtung 
vom 29. d. M. ab 
(bei günſtiger Witterung)‘ 
findet jeden Sonnabend Illumination und Mon: 
zert von der Oberſchleſiſchen Muſikgeſellſehaft 
Das Direktorium. im Geſellſchaftsgarten bei F. Sprotte ſtatt. 


Eine auf der Oderſtraße belegene freundliche 

Wohnung von 2 Zimmern nebſt Kuͤche, Keller, 
Bodenraum und ſonſtigem Zubehoͤr iſt im Ganzen 
oder auch getheilt an einzelne Herren 
zu vermiethen und Michaeli a. 6. zu beziehen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Red. d. Bl. 


Gegen 
Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden aller Art, 


als: Geſichts-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand-, 
Knie⸗ und Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſtechen, Sau— 
fen und Brauſen in den Ohren, Bruſt-, Rücken- und 
Lendenweh, Gliederreißen, Lähmungen, Herzklopfen, 
Schlafloſigkeit u. ſ. w. 

Von der äußerſt intereſſanten und in Frankreich ſo können geſtützt auf deren ſeit Jahr und Tag erprobte Wirk⸗ 

großes Aufſehen erregenden Schrift: ſamkeit, die J f 6 


Wer Sanne Mews SsShew, 
fein Regierungsantritt im Auguſt 1850 


Goldbergerſchen 
Kaiserl. Königl. Allerlı. privilegirten u. Königl. 
Preuss. concession. 


galvano⸗eleetriſchen 


m | Rheumatis mus Kett 
N nd . 1 5 W ' Ssmus 8: Ketten 
die Ereigniſſe, welche Diefem noch vorangehen werden. | WWW als das ſchnell ſte und ſicherſte Heilmit⸗ 
Prophezeiung vom Jahre 1850. tel angerathen werden, und ſind nach wie vor in Ratibor 


Samt allen im Einklang damit ſeit 1789 bis auf den nur allein bei A. Kessler echt und unverfälſcht zu 
heutigen Tag in Erflilung eh gehen ae um den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen vorräthig. Ebenſo find da: 
einer Andeutung derjenigen, ſo in der nachſten Zeit noch ſelbſt ächt zu haben: 8 
ſtattfinden werden. ig thermo 1 inge 
Von dem gelehrten 1 ) a 1 9 Ringe. 
2 Si er. cc in allen Größen, gegen reibkrampf, Zittern oder 
eee Schwäche in den Fingern u. ſ. w. mit gutem Erfolge 
iſt von kundiger Hand 0 Ueberſetzung erſchienen, zum anzuwenden. 2 1 1 
Preiſe von 3½ % — Zu beziehen durch A. Keßler's . Fr 
Buchhandlung in Ratibor. A. Keßler in Ratibor. 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten des Allgem. Ober- 
schlesischen Anzeigers ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem I. Juli beginnende 
3. Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post- Amte unter portofreier Beifügung von 15 Sgr. zu: über- 
geben. | 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


